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Ulrike Kahn

Demokratische Schulkultur und  
Demokratielernen im Unterricht
Die Schule als Bildungsinstitution in einer demo-
kratischen Gesellschaft hat die Aufgabe, Kinder 
und Jugendliche „demokratisch zu erziehen“, so 
steht es in den Schulgesetzen aller Bundesländer. 
Da der Unterricht der wesentliche Bestandteil der 
Schule ist, ist der Fokus des Demokratielernens 
auf das WIE und WAS des Lernens der Kinder und 
Jugendlichen zu richten. Ein demokratischer Habi-
tus kann jedoch nicht gelehrt werden; er kann nur 
durch Handeln gelernt, durch eine eingelebte Praxis 
erworben werden. Die Schule – und damit vor allem 
auch der Unterricht gemeint – hat die Verpflich-
tung, Gelegenheitsstrukturen zum demokratischen 
Handeln und zur Partizipation zu bieten, in de-
nen Anerkennung, Selbstwirksamkeit und soziale 
Verantwortungsübernahme eingeübt und gefördert 
werden können.

Was bedeutet das WIE und WAS beim  
Demokratielernen im Unterricht konkret? 

Durch die Diskussion um die Inklusion steht das 
WIE wieder stärker im Mittelpunkt: Individualisie-
rung heißt aber, dass jedes Kind nicht ausschließ-
lich für sich alleine lernt, sondern die Kinder beim 
Kooperativen Lernen Möglichkeiten des vernetzten 
Arbeitens im Schüler*innenteam als aktive Subjekte 
nutzen. (Index für Inklusion, Bereich C 1 – Lernar-
rangements organisieren, http://www.inklusions-
paedagogik.de/). Die traditionellen Formen eines 
konkurrierenden oder individualisierten Lernens 
werden abgelöst durch das „Kooperatives Lernen 
in heterogenen Gruppen“ als Lernform der Zukunft 
(vgl. Weidner 2005). Die unterschiedliche Fähig-

keits- und Leistungsniveaus der Schülerinnen und 
Schüler sind als Ressourcen und nicht defizitär zu 
sehen. Darüber hinaus ist die Partizipation der 
Kinder und Jugendlichen ein weiterer wichtiger As-
pekt des WIE, die Motivation, Lernwille und Selbst-
wirksamkeitsüberzeugung entfacht und damit die 
Lernerfolge steigert: Kinder machen Vorschläge, wie 
der Unterricht gestaltet werden kann. Kinder zeigen 
anderen Kindern, was sie entwickelt und gelernt 
haben und präsentieren dies in Kinderkonferen-
zen. Hierzu gibt es z.B. ein umfassendes Material 
des demokratiepädagogischen Wertecurriculums 
„Hands across the Campus“ (www.wertebilden.de) 
sowohl für die Grundschule (Hands for Kids) als 
auch für die weiterführenden Schulen. Besonders 
Hands for Kids zeigt durch seine unmittelbar auf 
den Unterricht bezogenen Umsetzungsmöglich-
keiten eine hohe Best-Praxis-Relevanz auf. Das 
Material Hands across the Campus ist for allem für 
die oberen Klassen der Sekundarstufe I und II als 
Materialsammlung zur Umsetzung der Rahmenlehr-
planthemen gut einsetzbar. Darüber hinaus zeigt es 
in einem umfassenden Einleitungsteil die Möglich-
keiten einer demokratiepädagogischen Umsetzung 
in der Lern- und Schulkultur auf.

Aber auch das WAS kann gemeinsam mit den Kin-
dern und Jugendlichen gestaltet werden. Alle Rah-
menlehrpläne lassen den einzelnen Schulen einen 
großen Gestaltungsspielraum. Die Schulgesetze der 
Bundesländer wünschen ausdrücklich die Beteili-
gung der Schüler_innen an Planung und Gestaltung 
des Unterrichts. Da die Partizipation als Anspruch 
an die Lern- und Schulkultur verstärkt durch die 
20-jährige Ratifizierung der UN-Kinderrechtskon-
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vention und die Diskussion um die Inklusion immer 
mehr Beachtung findet und finden wird, ist auch die 
bisherige Praxis der schuleigenen Curricular und die 
Entwicklung der Schulprogramme zu überdenken, 
denn sie lassen für die Beteiligung von Schüler_in-
nen wenig Raum um die aktuellen lebensnahen 
und tagespolitisch aktuellen Themen einzubringen: 
Kinder wollen z.B. bei Katastrophen und Unglücken 
helfen. Sie entwickeln ein Hilfsprojekt, organisieren 
einen Spendenbasar etc.. Dabei lernen sie grund-
legende Fertigkeiten und entfalten ihre sozialen, 
moralischen und demokratischen Kompetenzen, 
aber sie entwickeln auch aus der Selbstwirksam-
keitsüberzeugung Verantwortung und Engagement 
für das schulische aber auch für das Leben in der 
Gemeinde.

Sind diese Vorschläge denn umsetzbar? Grund-
sätzlich zeigt die Best-Praxis, dass in der Grund-
schule der tägliche Morgenkreis sich eignet, die 
Kinder nach ihren Interessen zu fragen, um diese 
in die tägliche Arbeitsplanung einfließen lassen 
zu können. Bei älteren Schüler_innen ist es wün-
schenswert, dass als Einstieg in jedes Unterrichts-
vorhaben nach den Interessen gefragt wird und 
gemeinsam überlegt wird, wie diese mit dem The-
ma des Unterrichtsvorhabens verknüpft werden 
können. Es gibt zahlreiche erprobte motivierende 
Methoden, die eine anfängliche Sprachlosigkeit 
überwinden helfen. Was in vielen Grundschulen 
bereits demokratische Praxis ist, ist in Schule der 
Sekundarstufe i und II weitgehend noch nicht eta-
bliert. Hier gibt es aber sog. Leuchttürme: Schulen, 
die z.B. mit dem Wochenplan, den Lernbüros und 
fest im Stundenplan integrierten Projektstunden 
arbeiten und Peer- und Partnerprojekten einen 
kleinen Beitrag zu mehr Chancengerechtigkeit 
bieten. Auch gibt es für die partizipative Leistungs-
bewertung gute Beispiele.

Am offensivsten vertritt das KM Rheinland-Pfalz 
den Anspruch der Partizipation online: „Empirische 
Untersuchungen und Befragungen belegen außer-

dem, dass sich durch eine partizipative Unterrichts-
kultur Wohlbefinden und Motivation der Schü-
lerinnen und Schüler und ihre Bereitschaft, sich 
mitverantwortlich zu fühlen in erheblichem Maße 
verbessern (Böhme / Kramer 2001). Nicht zuletzt 
ist Partizipation im Unterricht ein leistungsfördern-
des Element. Dies ist durch Studien der Schul- und 
Unterrichtsforschung und durch Schul- und Modell-
versuche belegt (Oser, F./Dick, A./Patry, J. L 1992, 
Schirp, H. 1999). Auch zur Qualitätssteigerung muss 
die Belehrungs- und Instruktionskultur von Schule 
und Unterricht eine stärkere Ausbalancierung in 
Richtung einer demokratischen, lernorientierten 
Gestaltung erfahren.“  
(http://demokratielernenundleben.rlp.de)

Das Demokratielernen im Unterricht und eine 
demokratische Schulkultur stärken und entwickeln 
sich gegenseitig: Eine demokratische Schulkultur 
ist durch demokratische Werte und Kommunika-
tionsformen geprägt. Sie bietet allen Beteiligten 
vielfältige Möglichkeiten zur Mitsprache, Mit-
gestaltung und Mitbestimmung in bedeutsamen 
Fragen und Themen. Anerkennung, Partizipation 
und Verantwortung, Bildungsgerechtigkeit 
sowie Toleranz bilden Leitorientierungen für die 
schulische Praxis und für die Schulentwicklung. Sie 
verfügt über 

•	 ein institutionell verankertes Verfahren zur  
konstruktiven Konfliktbearbeitung bzw. zur 
Mediation

•	 institutionalisierte Beteiligungsstrukturen

•	 ein aktive Schüler_innenvertretung in einer 
abgestimmten Kommunikation mit den  
Klassenräten

•	 Rituale der Anerkennung von Arbeitsergeb-
nissen sowohl in den Lerngruppen wie in der 
Schulöffentlichkeit
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•	 eine Einbindung in die lokale und regionale 
Bildungslandschaft

•	 Kooperationen mit externen Partnern wie zivil-
gesellschaftlichen Akteuren, sozialen Einrichtun-
gen, verschiedenen Bildungseinrichtungen und 
Unternehmen

Insgesamt wird durch die Lehrkräfte und das päda-
gogische Fachpersonal angeregt, dass die Qualitäts-
standards Partizipation, Inklusion, Kinderrechte und 
Diversität in der Schul- und Lernkultur durch alle 
Beteiligten der Schule als Leitidee gestützt und ver-
wirklicht werden. Diese Qualitätsstandards haben 
folgenden demokratiepädagogischen Fokus:

Inklusion
Demokratische Schulen verstehen Vielfalt als 
Reichtum. In Unterricht wird individuelles und ko-
operatives Lernen gefördert. Demokratische Schu-
len leben ein demokratiepädagogisches Verständnis 
der Inklusion, das sich an Kinder- und Menschen-
rechten orientiert: Unabhängig von sozialem Status, 
kultureller Herkunft, Geschlecht, religiösen und 
sexuellen Orientierungen, von Leistungsstärke, von 
„Behinderung“ wird allen Kindern und Jugendlichen 
eine gleichberechtigte Teilhabe am Lernen ermög-
licht. Die Schulen zeichnen sich dadurch aus, dass 
sie gegen jede Form von Diskriminierung vorgehen. 
Die Sensibilität für Vorurteile, Ideologien der Aus-
grenzung und der Ungleichheit wird gefördert.

Kinderrechte
Demokratische Schulen sind Kinderrechte-Schulen: 
Sie bieten allen Kindern Schutz, Förderung, An-
erkennung sowie Möglichkeiten der Partizipation 
und Verantwortungsübernahme. Und zwar nicht als 
Geschenk gut meinender Erwachsener, sondern im 
Sinne der UN-Kinderrechtskonvention. Alle Kinder 
haben ein Recht auf Beteiligung an der Gestaltung 
des Unterrichts und des Schullebens. Sie haben 
ein Recht ihre Persönlichkeit, ihre geistigen und 
körperlichen Fähigkeiten voll zu entfalten. Aner-

kennende Beziehungen bieten Kindern (Selbst-) 
Sicherheit und Schutz vor körperlicher Gewalt und 
Beschämung. Geflüchtete Kinder haben die glei-
chen Rechte.

Partizipation
Partizipation ist in demokratischen Schulen in 
vielfältigen und unterschiedlichen Formen und auf 
unterschiedlichen Ebenen fest verankert. Demo-
kratische Schulen sind geprägt durch ein Schulkli-
ma, das diskursive und partizipative Einstellungen 
aller Beteiligter fördert. In einer demokratischen 
Schulgemeinschaft bedeutet Mitbestimmung auch, 
dass Verantwortung im Sinne einer repräsentativen 
Demokratie formal, etwa durch Wahlen, übertragen 
werden kann. Demokratische Schulen ermögli-
chen Kindern und Jugendlichen Erfahrungen der 
Selbstwirksamkeit in partizipativen Prozessen. Die 
Formen der Partizipation sind auf die Beteiligten 
und ihre unterschiedlichen Interessen und Themen 
abgestimmt.

Diversität
Demokratische Schulen leben und achten Ver-
schiedenheit: „Normal ist, was nicht normal ist.“ Sie 
schätzen die Vielfalt der Beiträge als wertvolle Er-
weiterung. Sie fördern Perspektivenübernahme und 
Empathie. In vielfältigen Formen wird Kindern und 
Jugendlichen ermöglicht, Erfahrungen mit „den An-
deren“ im Unterricht und im Schulleben zu machen. 
Das schulinterne Curriculum enthält Bildungs- und 
Lerninhalte aus der Perspektive unterschiedlicher 
Lebenswelten der Kinder und ihrer Kulturen. Dabei 
sind internationale Schulpartnerschaften und an-
dere Auslandserfahrungen förderlich, die begleitet 
und reflektiert werden.

Diese vier Qualitätsstandards stehen in Verbin-
dung mit den Entwicklungsbereichen einer Schule 
Förderung demokratiebezogener Kompetenzen; 
Schulöffnung u. Kooperationen; Lernkultur; Schul-
management; Lerngruppen u. Schulkassen; Perso-
nalentwicklung; Schulkultur sowie Schulprogramm. 
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Je mehr es gelingt, die Qualitätsstandards in eine 
lebendige Ausgestaltung dieser Schulentwicklungs-
bereiche zu überführen, desto wirkungsvoller kann 
das „Demokratie lernen und (er)leben“ in der Schule 
realisiert werden und die demokratische Bildung 
der Kinder befördert werden. 

Die Möglichkeiten der Fortbildung für Lehrkräfte sind 
von Bundesland zu Bundesland verschieden ausge-
prägt, denn Bildung und Lehrkräftefortbildung ist 
Ländersache. Die Diskussion um Demokratielernen 
in der Schule hat das BLK-Programm: Demokratie 
lernen und leben (2002 bis 07) angestoßen und 
wesentliche Entwicklungsmöglichkeiten durch die 
Demokratiepädagogik aufgezeigt, die durch das 
Programm „Ganztägig lernen“ in vielen Schulen 
nachhaltig implementiert wurden. Am konsequen-
testen ist die in Rheinland-Pfalz und Hessen durch 
die Netzwerke Partizipation und HKM-Projekts 
Gewaltprävention und Demokratielernen (GuD)
umgesetzt. Alle Landesinstitute bieten Lehrkräften 
aber auch Tandems von Lehrkräften und pädagogi-
schem Fachpersonal Fortbildungen an. Allerdings 
fehlen längerfristige Fortbildungsangebote, bei de-
nen die Fortzubildenden berufsbegleitend ihr Rolle 
als „Lernbegleiter_in“ und „partizipativer Coach“ 
einüben und reflektieren können, denn eine demo-
kratisch verfasste Schule benötigt Lehrkräfte, die 
in der Lage sind, für sich einen Perspektivwechsel 
einzuleiten. Das eigene Verhalten reflektieren und 
bilanzieren, konstruktive Rückmeldungen zu geben 
– und auszuhalten – muss gelernt werden, ebenso 
wie das Aushalten von Feedback von Schüler_innen, 
die ja auch erst eine konstruktive Rückmeldung ler-
nen müssen. Hierzu wäre es natürlich wünschens-
wert, wenn den Lehrkräften auch die Möglichkeit 
der Supervision gegeben würde.

In Berlin haben sich die zweijährigen Fortbildun-
gen für Schultandems bewährt, die im Rahmen der 
Implementierung des demokratiepädagogischen 
Grundwertecurriculums „Hands for Kids“ und 
Hands across the Campus“ durch die Senatsverwal-

tung für Bildung, Jugend und Sport, das American 
Jewish Committee, die Deutsche Gesellschaft für 
Demokratiepädagogik e.V. und das Landesins-
titut für Schule und Medien Berlin-Brandenburg 
(LISUM)angeboten werden. Darüber wird allen 
Berliner Oberschulen die Einführung des Klassen-
rates für durch eine Initiative der DeGeDe mit den 
o.g. Kooperationspartnern und der Serviceagentur 
Berlin „Ganztägig Lernen“ empfohlen: Lehrkräfte, 
pädagogisches Fachpersonal lernen gemeinsam mit 
Schüler_innen die Rituale des Klassenrats kennen, 
um diese dann in der Schule zu implementieren. 
Unterstützt wird dieser Prozess längerfristig durch 
den „runden Tisch Klassenrat“, der die Schulen in 
der Qualitätsentwicklung des Klassenrats unter-
stützt.

Fazit

Demokratie fällt in keiner Schule vom Himmel, aber 
sie ist machbar. Das zeigen bereits Schulen, die sich 
in besonderem Maße der Verwirklichung dieses 
Anspruchs angenommen haben. Jede Schule hat 
einen eigenen Weg beschritten. Ein starker visionä-
rer Geist von einzelnen Akteur_innen, verbunden 
mit einer ausgeprägten Haltung zur Kooperation 
und zur Wertschätzung der Ressourcen von allen 
Beteiligten gestaltet die Ausgangssituation. Eine 
kontinuierliche externe Begleitung hilft, dass der 
„rote Faden“ der demokratiepädagogischen Ent-
wicklung nicht verloren geht. Aber auch ein ausge-
handeltes Leitbild zum Schulethos, zur Schulkultur 
und der pädagogische Haltung im Schulalltag, das 
einer kontinuierlichen Vergewisserung standhält, ist 
das Erfolgsrezept einiger Schulen.

Vor allem aber ist es die Vergewisserung, dass 
Kinder und Jugendliche als eine junge Generation 
heranwachsen, die sich demokratiefeindlichen Ideo-
logien widersetzen kann und durch wirkungsvolle 
Aktivierungsstrategien und Formen demokratieför-
derlicher Praxis zu mündigen Bürgern entwickelt. 
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Sie werden sich aktiv in die Gesellschaft und in die 
Politik einmischen.

Hierzu bietet der von der Deutschen Gesellschaft 
für Demokratiepädagogik erstmalig 2015 in Ber-
lin in der Heinrich-Böll-Stiftung ausgelobte Preis 
„DemokratieErleben – Preis für demokratische 
Schulentwicklung“ (www.demokratieerleben.de/
derpreis/) eine Orientierung für alle, die ihre Schule 
zu einer demokratischen Schule entwickeln wollen. 
Dabei ist der Weg das Ziel.

Schulentwicklung ist demokratisch, wenn sich 
„Schulen besonders für folgende demokratiepäda-
gogische Ziele und Herausforderungen engagieren:

•	 die Mitbestimmung von Kindern und Jugendli-
chen innerhalb der Schule,

•	 die Förderung demokratiebezogener Kompeten-
zen und kritischer Mündigkeit,

•	 die Entwicklung und Gestaltung kooperativer 
Lernformen,

•	 die Gestaltung eines interkulturellen Diskurses 
im Sinne der Kinder- und Menschenrechte,

•	 die Entwicklung eines konstruktiven Umgangs 
mit vielfältigen Lebenswelten,

•	 die Öffnung der Schule für außerschulische Er-
fahrungen, Herausforderungen und Angebote,

•	 die Förderung der Partizipation von Schüler_in-
nen an sozialen, gesellschaftlichen und politi-
schen Entscheidungen außerhalb der Schule,

•	 die demokratische, transparente und inklusive 
Gestaltung des Schulentwicklungsprozesses 
durch Verantwortungsträger unter Einbeziehung 
der Schülerschaft.“ (www.demokratieerleben.de/
derpreis/) 
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